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DIE BERNER WOCHE

hinter ber Statur fteftt (Sott. Sitöd) te btes 93emuhtfein
uns immer Begleiten, meurt mir fie erleben biirfen. Die
Crhrfurdft cor bem Schöpfer roirb uns erft bas redite ©er«

fjältnis sur Statur finben Iaffcn als sur Schöpfung, roie mir
ihtenfdjen fetber ja auch ©efchöpfe finb. Die Statur !ann
uns Bum Segen merben, uns Straft oermitteln, menn mir
moberne, gehegte SKenfdjen fie als ©abe ©ottes bantbar
erleben. Dann finb mir im regten Sinn unb ©eift mit i£)r

oerbunben unb uermur3elt, mit bem ©oben ber heimatlichen
Scholle, ohne biefe 311 ©öhen 3U machen. SBetd)' freie unb
fiebere itraftgeftalfen finb fo oiele ©ergler, Birten unb
Sauern! 3ft es nur besbalb, roeil fie bie beffere fiuft atmen
tonnen, roeil fie oiel im freien arbeiten, roeil fie weniger
berührt roerben uom Särm unb ©etriebe bes Sehens roie ber
Stäbter? — ©s tann nicht nur bas fein, ©s finb cor allem
fOtenfden, bie bas rechte Serhältnis 3U Schöpfer unb Sdföp«
fang gefunben haben. 3urüd 3ur Statur! ©eroih gerne be=

folgen mir biefe alte ©arole! Stber befolgen roir fie recht,
unb bann heiht fie für uns aud): 3urüd 3U ©oft! SIts
(ffriften roiffen roir, bah alle Staturbetrachtung, bas befte

Serftehen beffen, roas roir unter „Sprache ber Statur" rnei«

nen, uns niemals genügen tann. ©eroih, es ift recht, roenn
mir bie Statur als eine Offenbarungsquelle bes Schöpfer«
gottes fchähen unb lieben. ©Sichtiger aber nod) als Statur«
Betrachtung ift bie ^Betrachtung bes Sehens 3efu. Da ift
für uns ©hriften böchfte Offenbarung ©ottes. Sinb roir burd)
3efus ©hriftus ©ottestinber, hat uns bie Sibet mehr 3U

fagen als bie Statur, unb roir haben Urfadfe, mehr auf
bie Sprache ©ottes in ber heiligen Schrift 311 ad)ten als
Staturtinber.

Welt -Wochenschau.
Vor der neuen Romkonferenz.

SJtan oergifet 311 leicht, bafe in ber italienifch=fran3öfifd)en
efront immer noch 3ro ei 9Î i <h t u n g e n um bie Oberhanb
ringen, unb bah es nicht fo leicht ift bie ,,Stieme ©ntente"
unb Ungarn=Oefterreid) unter jene
gleiche Dede 3U bringen, roelche grant«
reich unb 3talien über fid) ge3ogen
boBen. Die Slaoen unb Stumänen ma=
(Ben ihre ©orbehalte, unb es muh
SJtuffolinis fünften überlaffen bleiben,
cor allem Ungarn fo roeit 3U bringen,
bof) es bas ©ertrauen feiner alten
©egner geroinnt unb bas balb sroanaig«
iährige ©tihtrauen entwaffnet. ©e=
ftünbe biefes SRijftrauen nicht, roürbe
Üh oieIIeid)t 3ugoftaoien nicht mit
fßegeifterung bem ffortbeftanb feiner
ticht gemilberten Dittatur fügen unb
tu ben ©arlamentsroahlen bem
Vobinett 3eftitfd) 3U einem ertre«

_n a t i 0 n a Ii ft i f d) en Stege
verhelfen. Unb bie ©erhanblungen
3®ijchen Stom unb ©rag mürben tängft
Jfciter getommen fein, als fie es heute
lmb,^roären nur einmal ©rag unb Su=
bopeft unter fid) im Steinen.

Um ben ©oben für bas ©einigen
ber JRömertonfereu3 3U ebnen, hat
•tcuffolini bie Oefterreidfer unb
Ungarn nad) © e n e b i g 3U einer
du la m m en fünft etngelaben,
unb hier haben bie „©afatten Sîoms"

ihre Sorberungen in ein möglichft mitbes Sicht gerüdt. Die
Oefterreidjer roieberhoten 3um fo unb |o Dielten SJtale,
Deutfdftanb folle bie enbgültige Sluerfennung bes gegen»
roärtigen 3uftanbes, b. h- ber öfterreichifchen Unabhängigteit.
aussprechen unb bem Donaupatt beitreten. Sails biefe
beutfd)e Sereitfdjaft ausbleibe, oerlange Oefterreid) eine
ftarte Slrmee, um fid) nerteibigen 3U tonnen. Die Ungarn,
roeniger bebroht als Oefterreid), roollen oor allem eine
Ütrmee, beifjen aber nur mit ©ßiberftreben iu ben Donaupatt«
Slpfel. Sie roollen biefen Slaît fo geftaltet fehen, bah fie
weiterhin auf ihren Steoifionsroüttfchen beftehen bleiben bür«
fen. ©ren3bereinigung auf friebtichem SBege, beffere ©e=
hanbtung ber ungarifdfen ©tinberbeiten bei ben Stadjbarn —
unb bies, ohne bah Ungarn feine Sladfbarn hoffe — aber
eine groffe- unb ftarte SIrmee brauche es auf feben Salt,
um jene frtebliche Steotfion mit gehörigem 5tanonen=Stad)brud
3U oerfedften.

©tan tann annehmen, bah ber 5luftatt ber Stomer
©erhanblungen in ber Stennung biefer ungarifchen Sorbe«
rungen beftehen roirb, unb bah für bie Uleine ©ntente ber
©toment getommen fein bürfte, bie notroenbigen Slngebote
3U madfen, bie Slîuffolini für bie ©eroinnung Ungarns als
rotnfdjensroert erachtet, ©ut roäre, roenn bas Stab feinen
Stamen betäme — fdjlimm bagegen, roenn man nochmals roie
bie Uahe um ben beihen ©ret fd)Ieid)ert roollte. Ober bentt
©tuffolint, bah bie fortbeftehenbe Untlarbeit beffer fei für
bas Sifdjen im Drüben? Unb bah eines Dages bie Ron«
ftetlationen fid) änbern unb bie Uleine ©ntente bod) 3itr
Hälfte auf bie italienifche Seite fallen roerbe? SBorauf bann
Srantrcid) ftd) besintereffieren unb Stalten allein bie Steu«

orbnung im Donaubeden oontehmen tonnte?

Staden tann fid) jebenfalls fagen, bah fein ©inbrudt
in ben Salfanbunb, ben man ihm roährenb ber g r i e

d)ifchen Steoolution 3utraute, mihlungen fei, unb bah
Srantreich in 511 h e n ©lud gehabt. Die oielen ooltftredten
Do besurf eile gegen bie rebellifchen Offnere fpredfen
laut genug baoon, unb ber SBille ber griedfifchen Stegierung
Dfalbaris, fid) .am Stuber 3U halten, roirb neuerbings be=

ftätigt burd) bie in contumatiam 3ur Süfilierung oerbammteu
Stäbeisführer 95 e n i 3 e I o> s, ©Iaftiras, Dfanatatis unb Sun«
buros, bie im Sluslanb ihr oerroirtfes Sehen bergen.

Die Brüsseler Weltausstellung eröffnet.
Unter grossen;* Feierlichkeiten und in Anwesenheit des Königs Leopold wurde die Weltausstellung 1935 in
Brüssel eröffnet. — Unser Bild zeigt eine Uebersicht beim Eintreffen König Leopolds.

oie kennen vvocne

Hinter der Natur steht Gott. Möchte dies Bewußtsein
uns immer begleiten, wenn wir sie erleben dürfen. Die
Ehrfurcht vor dem Schöpfer wird uns erst das rechte Ver-
hältnis zur Natur finden lassen als zur Schöpfung, wie wir
Menschen selber ja auch Geschöpfe sind. Die Natur kann

uns zum Segen werden, uns Kraft vermitteln, wenn wir
moderne, gehetzte Menschen sie als Gabe Gottes dankbar
erleben. Dann sind wir im rechten Sinn und Geist mit ihr
verbunden und verwurzelt, mit dem Boden der heimatlichen
Scholle, ohne diese zu Götzen zu machen. Welch' freie und
sichere Kraftgestalten sind so viele Vergler, Hirten und
Bauern! Ist es nur deshalb, weil sie die bessere Luft atmen
können, weil sie viel im Freien arbeiten, weil sie weniger
berührt werden vom Lärm und Getriebe des Lebens wie der
Städter? — Es kann nicht nur das sein. Es sind vor allem
Menschen, die das rechte Verhältnis zu Schöpfer und Schöp-
fung gefunden haben. Zurück zur Natur! Gewiß gerne be-

folgen wir diese alte Parole! Aber befolgen wir sie recht,
und dann heißt sie für uns auch: Zurück zu Gott! Als
Christen wissen wir, daß alle Naturbetrachtung, das beste

Verstehen dessen, was wir unter „Sprache der Natur" mei-
nen, uns niemals genügen kann. Gewiß, es ist recht, wenn
mir die Natur als eine Offenbarungsquelle des Schöpfer-
gottes schätzen und lieben. Wichtiger aber noch als Natur-
betrachtung ist die Betrachtung des Lebens Jesu. Da ist

für uns Christen höchste Offenbarung Gottes. Sind wir durch
Jesus Christus Gotteskinder, hat uns die Bibel mehr zu
sagen als die Natur, und wir haben Ursache, mehr auf
die Sprache Gottes in der heiligen Schrift zu achten als
Naturkinder.

Mit-M»<
Vor äer neuen lìonàonferens.

Man vergißt zu leicht, daß in der italienisch-französischen
Front immer noch zwei Richtungen um die Oberhand
ringen, und daß es nicht so leicht ist, die „Kleine Entente"
und Ungarn-Oesterreich unter jene
gleiche Decke zu bringen, welche Frank-
reich und Italien über sich gezogen
haben. Die Slaven und Rumänen ma-
chen ihre Vorbehalte, und es muß
Mussolinis Künsten überlassen bleiben,
vor allem Ungarn so weit zu bringen,
daß es das Vertrauen seiner alten
Gegner gewinnt und das bald zwanzig-
jährige Mißtrauen entwaffnet. Ve-
stünde dieses Mißtrauen nicht, würde
sich vielleicht Jugoslavien nicht mit
Begeisterung dem Fortbestand seiner
seicht gemilderten Diktatur fügen und
>n den Parlamentswahlen dem
Kabinett Jeftitsch zu einem ertre-
wen nationalistischen Siege
verhelfen. Und die Verhandlungen
Zwischen Rom und Prag würden längst
weiter gekommen sein, als sie es heute
und, waren nur einmal Prag und Vu-
dapest unter sich im Reinen.

Um den Boden für das Gelingen
ver Römerkonferenz zu ebnen, hat
Mussolini die Oesterreich er und
Ungarn nach Venedig zu einer

j ammenkunft eingeladen.
»nd hier haben die „Vasallen Roms"

ihre Forderungen in ein möglichst mildes Licht gerückt. Die
Oesterreicher wiederholen zum so und so vielten Male,
Deutschland solle die endgültige Anerkennung des gegen-
wältigen Zustandes, d. h. der österreichischen Unabhängigkeit,
aussprechen und dem Donaupakt beitreten. Falls diese
deutsche Bereitschaft ausbleibe, verlange Oesterreich eine
starke Armee, um sich verteidigen zu können. Die Ungarn,
weniger bedroht als Oesterreich, wollen vor allem eine
Armee, beißen aber nur mit Widerstreben in den Donaupakt-
Apfel. Sie wollen diesen Pakt so gestaltet sehen, daß sie

weiterhin auf ihren Revisionswünschen bestehen bleiben dür-
fen. Grenzbereinigung auf friedlichem Wege, bessere Be-
Handlung der ungarischen Minderheiten bei den Nachbarn —
und dies, ohne daß Ungarn seine Nachbarn hasse — aber
eine große und starke Armee brauche es aus jeden Fall,
um jene friedliche Revision mit gehörigem Kanonen-Nachdruck
zu verfechten.

Man kann annehmen, daß der Auftakt der Römer
Verhandlungen in der Nennung dieser ungarischen Förde-
rungen bestehen wird, und daß für die Kleine Entente der
Moment gekommen sein dürfte, die notwendigen Angebote
zu machen, die Mussolini für die Gewinnung Ungarns als
wünschenswert erachtet. Gut wäre, wenn das Kind seinen
Namen bekäme — schlimm dagegen, wenn man nochmals wie
die Katze um den heißen Brei schleichen wollte. Oder denkt
Mussolini, daß die fortbestehende Unklarheit besser sei für
das Fischen im Trüben? Und daß eines Tages die Kon-
stellationen sich ändern und die Kleine Entente doch zur
Hälfte auf die italienische Seite fallen werde? Worauf dann
Frankreich sich desinteressieren und Italien allein die Neu-
ordnung im Dönaubecken vornehmen könnte?

Italien kann sich jedenfalls sagen, daß sein Einbruch
in den Balkanbund, den man ihm während der grie-
chischen Revolution zutraute, mißlungen sei, und daß
Frankreich in Athen Glück gehabt. Die vielen vollstreckten
Todesurteile gegen die rebellischen Offiziere sprechen
laut genug davon, und der Wille der griechischen Regierung
Tsaldaris, sich am Ruder zu halten, wird neuerdings be-
stätigt durch die in Lontumatiam zur Füsilierung verdammten
Rädelsführer Venizelos, Plastiras, Tsanakakis und Kun-
duros, die im Ausland ihr verwirktes Leben bergen.

vis Lràeler ZVeltsusstelliiiig erôàet.
lanter Arossen^ feierlicklceiten unâ in ^nwesenkeit àes Königs beopolö vvurcie ciie >Vellau88telIunA 1935 in
LiÜ88el eröffnet. — blnser Lilä ?eixt eine ^eber8icbt beim Eintreffen Ikoni^ l^eopolà.



DIE BERNER WOCHE Nr. 19

Kriegsgericht in Athen. Fünf griechische Minister auf der Anklagebank.
Fünf frühere griechische Minister, von denen zwei den Posten eines Ministerpräsidenten bekleidet hatten,
stehen vor dem Athener Kriegsgericht unter Anklage, an dem Venizelos-Aufstand teilgenommen zu haben.
Unser Bild zeigt die Minister auf der Anklagebank, von links nach rechts: Papanastassiou, Ministerpräsident
und Aussenminister im Jahre 1924 ; Kriegsminister a. D. Sofoulis ; General Gonatas, Senatspräsident (zusammen
mit General Plastiras hatte er 1922 die Revolution zur Beseitigung des Königstums und die Einführung der
republikanischen Staatsform geleitet); Unterrichtsminister a. D. Milonas und der ehemalige Ministerpräsident
Cafandaris.

örantreid) bat einen großen ©orfprung errungen burd)
bie fertig ft ellung bes faîtes mit SR u b I a n b.
Ob aud) bie greife bes Dritten SReidjcs höhnt, non nun
an [ei ber ©ölterbunb ein 3n)trument SR'ostaus unb forant»
reidjs, fann iidj ©aris gratulieren; Italien ertlärt ftdj ein»

oerftanben, ©ölen tritifiert nur fadjlidj unb betont, bie 9lb=
madjungen feien teinesroegs |o rocit gegangen, bab bie alten
9tbmadjungen 3roifdjen ©olen unb gtantreidj. burdjfreigt roür»
ben; Englanb gerainnt feine ©übe roieber im ©ebanten, bafj
ihrer 3roci bereit feien, als Organe bes ©ölterbunbes 3U

fpielen, falls 9lot an 9©ann färrte, unb bie Muffen je ben
mit uoller 9lbfidjt ben ©aft als ©afis für ben nie fallen
gelaffenett Oftpatt an unb betonen, jebermann tönne bei»

treten, ber bie politifdje Stabilifierung roünfdje unb ben
©eftanb ber Staaten unb ihres Çriebctts fcbübett rootle.
Srantreidj tommt alfo mit einem fertigen Sertrag nach 9tom
unb roirb toetrig SRütje tjabcn, feine alten ©erbünbeten unb
audj Italien mit iit ben Oftring ein3ubc3ieben. Die ©tög»
lidjteit, ooit ba aus bie Donauabmadjungen 31t bcfdjteu»
nigen, ruädjft, utrb ©tüffolini ntub fidj beeilen, roenn er feine
„nähern Sfreunbe" oorber noch mit Eitrafidjerbeiten aus»
flatten mill.

3nunert)in gibt er ©Sien unb ©ubapeft ©üdenftüben,
roo es geht, unb betämpft Setuegungen, bie ben innern
Status Österreichs unb Ungarns erfdjüttern unb ihr ©e=
ruidjt gegenüber ben fjreunben ffrrantreidjs oerringern mühten.
9tus biefem ©runbe bat er in Ungarn bie mebr fasciftifdj
eingeteilte ©idjtung ©ömbös gegen bie mebr tonferoatinc
©idjtung ©etbletr geftärtt. Unb aus bem gleichen ©runbe
roiinfdjt er Starbcmbcrg ftar! 311 feben unb als pattfäbig
©rag unb Seigrab oor3uftellen. 3ft es 3ufaII, bah man
in SBien biefer Dago bie b a b s b u r g i f dj I e g i t i m i
ft i f dj e n 3 r c i f e b u r dj © e r b a f t u n g 0 0 n 91 a 3 i s

aus ihren 91 e i b e n bistrebitierte? SBien riidt oon
Öabsburg ab, ein 3eidjen bafiir, bah 99luffolini boch bie
Einheitsfront gegen Ritter roünfcht unb bas Spiel mit ben
Unttartjeiten int Donauraum nicht alhuroeit treibt. Er
möchte, toentt im Serb ft bas abeffinifdje ©emitter losbrechen
follte, feinen 91iiden in Europa gebedt roiffen.

Im fernen Osten.

9tn ben 9©aifeiern bes Sooietreidjes
follen im europäifdjert 91tthlanb über

3roeitaufenb gtug3euge teilgenommen
haben, unb im fernen Often babe nach

fran3öfifdjen Ertunbigungen nabe3u ein

Daufenb mitgeroirtt. Srantreidj fagi

bas feinem ©ubtiturn sunt Droft unb

bat ein Sntereffe baran, bie ©üte feines

neuen ©erbünbeten 3U betonen. ©idjt
biefelbe fjreube bat aber 3apan an

foldjen 3ablen. Der ©eneralftab unter*

breitet bem 3aifer ein neues, erfdjrel*
fenbes 91 it ft u n g s p r 0 g r a m m, unb

barirt figurieren neue 3rtugregimenter,
bie nerboppelt roerben. Die 3abl oon

1000 Odugseugen wirb genannt. 9Jiau

braucht biefe 3abl nicht ernft 3U neb*

men; in SBirtlidjfeit roirb fie bas

©lebrfadje betragen. 9tidjt nur ber

ruffifdje 9©aiaufmarfdj non Fliegern,
audj bie amerifanifdje Dätigfeit gab

ben ©orroanb 31111: offenen unb ge*

beimen 9tuftrieb ber foroiefo fdjon im

SBabnfinnstempo geförderten Semaff»

itung.
Dab fidj bie Sage rafdj fomplhieren

tonnte, beroeift ber jüngfte ©ufftanb
auf ben © b i I i P P i n e n. Die

©bilippinos haben bas ©erfpredjen erhalten, eines Dages

unabhängig 311 roerben. Sie erboffen biefe Unabbängigleit,
fürchten fie aber 3ur gleidjen 3ei±- ©un ift es ertremiftifcbcn
©ruppen gelungen, gerabe in ©ebieten bie ©ebclliou 3U ent»

feffeln, bie fidj. über bie Slusfperrung ber Snfeln aus be'm

ameritanifdjen SBirtfdjaftsoerbanbe betlagen. 3n jenen ®e*

bieten nämlich, bie Uopranüffe anpflan3en unb bie itopraöl*
3nbuftrie pflegen, bie burdj. neue ameritanifdje 3öIIe ruiniert
roirb, rooburch oiete Daufenbe oon ©ftan3ern in grohe 91oi

geraten. Den $all gefeht 3apan biete fidj ben 3nfeln als

©bnebmer unb ©efreier gerabe in einem 991ontent an, tro

bie militärifcben ©egenfähe 3ur Entfcbeibung treiben, oer»

fehen fie ben H. S. 91. gleich 3U Seginn .einen fcbroerm

Schlag, ©enauer gefagt, oerfd)utben bie ©mcritaner einen

foldben Schlag felber, falls fie nicht perfteben, bie 3nfeln

burdj eine liberalere 2BirtfdjaftspoIitif 3U fjreunben 3U rrta»

djen, felhft für ben jjall einer Entlaffung aus bem bis*

hörigen Rolonialoerljältms.
Ober planen bie lt. S. 91. am Enbe, 3apan auf ben

3nfeln militärifdj 31t befchäftigen unb 3U binben? Die 9?uffen

machen es in geroiffem Sinne ähnlich, inbem fie nadj bem

Sertauf ber rnanbfdmrifchen Sahn an 3apatt audj an ben

©erlauf oon 9torbfad)aIin beuten

Marasmus in Spanien.
Die „Ii nt sb ür g er I i dj e ©egierung" ©erroiu'

e r ft e b t roieber als bie 3ur 3eit ein3ig mögliche, unter

9Iffiften3 ber gleichen ©arteien, bie fie fdjon bisher geftühh

3riegsminifter roirb ber 3athoIiïendjef, Serr S'th
©obles. 9fiemanb roagt, fidj. ber ©edjten oöllig uus*

3uliefern unb ein richtiges gasciftenerperiment 3U erleben;

3U febr fürchtet man bie ©intsentroidlung bei ben lau®'

hungrigen 9Kaffen ber ©rooin3, bie feit ber blutigen Wj
oolte 00m Ottober ohnehin reibenben Srortfdjritt macht-

bat es ben 9tnfd)ein, als ob halb neue Ereigniffe herein*

brechen tonnten. Die Katalanen regen fich roieber um

oerlangen bie 9©iebererftattung ber roeggenommenen 9tuto-

nomie, unb in ben groben Stäbien tobt troh Selagerungs-

3uftanb ein nie gans erlöfchenber 3Iein!rieg. "^*

VIL KL^LI? ^r. 19

I^risASAerielit in ^àen. I^nnL Zrieediseks Ninigter suL âer ^VnI^Ig^ebanIc.
fünk kri'àre ßsrieckiLLke sinister, von 6enen ?vvei 6en Posten eines iVünisterpräsi6enten belileiâet katten,
stellen vor 6em ^tliener l<r!e^sxerickt unter ^nklaßse, an 6em Venixelos-^ukstanâ teilgenommen ^u baden.
Unser ki!6 ?eigt 6ie sinister auk 6er Anklagebank, von links naeb reckts: papanastassiou, lViinisterpräsiäent
unc> àussciiminister im 1-Iire I?24 ; Kriegsminister -là r>. Sokouiis cZenerai cZonatâs, Sen-ltspräsicient i^ussmmen
mit Qeneral plastiras batte er 1922 6ie Revolution 2lur keseitigung 6es Konigstums uncl 6ie finkükrung 6er
republikanischen 8taatskorm geleitet); I^nterricktsminister a. v. lViilonas un6 6er ebemalige lViinisterpräsi6ent
Lakan6aris.

Frankreich hat einen großen Vorsprung errungen durch
die Fertigstellung des Paktes mit Rußland.
Ob auch die Presse des Dritten Reiches höhnt, von nun
an sei der Völkerbund ein Instrument Moskaus und Frank-
reichs, kann sich Paris gratulieren: Italien erklärt sich ein-
verstanden, Polen kritisiert nur sachlich und betont, die Ab-
machungen seien keineswegs so weit gegangen, daß die alten
Abmachungen zwischen Polen und Frankreich durchkreuzt wür-
den: England gewinnt seine Ruhe wieder im Gedanken, daß
ihrer Zwei bereit seien, als Organe des Völkerbundes zu
spielen, falls Not an Mann käme, und die Russen sehen
mit voller Absicht den Pakt als Basis für den nie fallen
gelassenen Ostpakt an und betonen, jedermann könne bei-
treten, der die politische Stabilisierung wünsche und den
Bestand der Staaten und ihres Friedens schützen wolle.
Frankreich kommt also mit einem fertigen Vertrag nach Rom
und wird wenig Mühe haben, seine alten Verbündeten und
auch Italien mit in den Ostring einzubeziehen. Die Mög-
lichkeit, von da aus die Donauabmachungen zu beschien-
nigen, wächst, und Mussolini muß sich beeilen, wenn er seine

„nähern Freunde" vorher noch mit Extrasicherheiten aus-
statten will.

Immerhin gibt er Wien und Budapest Rückenstützen,
wo es geht, und bekämpft Bewegungen, die den innern
Status Oesterreichs und Ungarns erschüttern und ihr Ee-
wicht gegenüber den Freunden Frankreichs verringern müßten.
Aus diesem Grunde hat er in Ungarn die mehr fascistisch
eingestellte Richtung Gömbös gegen die mehr konservative
Richtung Bethlen gestärkt. Und aus dem gleichen Grunde
wünscht er Starhemberg stark zu sehen und als paktfähig
Prag und Belgrad vorzustellen. Ist es Zufall, daß man
in Wien dieser Tage die h a b s b u r g i sch -1 e g i t i m i -

stischen Kreise durch Verhaftung von Nazis
aus ihren Reihen diskreditierte? Wien rückt von
Habsburg ab, ein Zeichen dafür, daß Mussolini doch die
Einheitsfront gegen Hitler wünscht und das Spiel mit den
Unklarheiten im Donauraum nicht allzuweit treibt. Er
möchte, wenn im Herbst das abessinische Gewitter losbrechen
sollte, seinen Rücken in Europa gedeckt wissen.

Im kernen Osten.

An den Maifeiern des Sovietreiches
sollen im europäischen Nußland über

zweitausend Flugzeuge teilgenoinmeii
haben, und im fernen Osten habe nach

französischen Erkundigungen nahezu eiu

Tausend mitgewirkt. Frankreich sag!

das seinen: Publikum zum Trost und

hat ein Interesse daran, die Güte seines

neuen Verbündeten zu betonen. Nicht

dieselbe Freude hat aber Japan an

solchen Zahlen. Der Eeneralstab unter-

breitet dem Kaiser ein neues, erschrek-

kendes N ü st u n g s p r o g r a m m, und

darin figurieren neue Flugregimenter,
die verdoppelt werden. Die Zahl von

Flugzeugen wird genannt. Man

braucht diese Zahl nicht ernst zu neh-

men: in Wirklichkeit wird sie das

Mehrfache betragen. Nicht nur der

russische Maiaufmarsch von Fliegern,
auch die amerikanische Tätigkeit gab

den Vorwand zum offenen und ge-

Heimen Auftrieb der sowieso schon nu

Wahnsinnstempo geförderten Bewasf-
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Daß sich die Lage rasch komplizieren

könnte, beweist der jüngste Aufstand
auf den Philippinen. Die

Philippinos haben das Versprechen erhalten, eines Tages

unabhängig zu werden. Sie erhoffen diese Unabhängigkeit,
fürchten sie aber zur gleichen Zeit. Nun ist es extremistischen

Gruppen gelungen, gerade in Gebieten die Rebellion zu ent-

fesseln, die sich über die Aussperrung der Inseln aus dem

amerikanischen Wirtschaftsverbande beklagen. In jenen Ge-

bieten nämlich, die Kopranüsse anpflanzen und die Kopraöl-
Industrie pflegen, die durch neue amerikanische Zölle ruiniert
wird, wodurch viele Tausende von Pflanzern in große Not

geraten. Den Fall gesetzt, Japan biete sich den Inseln als

Abnehmer und Befreier gerade in einem Moment an, wo

die militärischen Gegensätze zur Entscheidung treiben, ver-

setzen sie den U.S.A. gleich zu Beginn einen schweren

Schlag. Genauer gesagt, verschulden die Amerikaner einen

solchen Schlag selber, falls sie nicht verstehen, die Inseln

durch eine liberalere Wirtschaftspolitik zu Freunden zu ma-

chen, selbst für den Fall einer Entlassung aus dem bis-

herigen Kolonialverhältnis.
Oder planen die U. S. A. am Ende, Japan auf den

Inseln militärisch zu beschäftigen und zu binden? Die Russen

machen es in gewissem Sinne ähnlich, indem sie nach dem

Verkauf der mandschurischen Bahn an Japan auch an den

Verkauf von Nordsachalin denken

Nsrssmus in Apgnien.
Die „l i n ks b ü r g e r I i ch e Regierung" Lerrour

ersteht wieder als die zur Zeit einzig mögliche, unter

Assistenz der gleichen Parteien, die sie schon bisher gestWi

Kriegsminister wird der Katholikenchef, Herr Eil-
Nobles,

à
Niemand wagt, sich der Rechten völlig aus-

zuliefern und ein richtiges Fascistenexperiment zu erleben:

zu sehr fürchtet man die Linksentwicklung bei den land-

hungrigen Massen der Provinz, die seit der blutigen M-
volte vom Oktober ohnehin reißenden Fortschritt macht,

hat es den Anschein, als ob bald neue Ereignisse herein-

brechen könnten. Die Katalanen regen sich wieder um

verlangen die Wiedererstattung der weggenommenen Auto-

nomie, und in den großen Städten tobt trotz Belagerung^-
zustand ein nie ganz erlöschender Kleinkrieg. ê
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